(Vierter 


SEE LErpedition: Kommandanten⸗Straße Nr. 7 4 


Jahrgang.) 


Urwähler⸗ZJcilung 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn⸗ und Feſttagen. Preis wöchentlich: 1 Sgr. 9 Pf., mit Betenlohn 2 Sgr., monatlich: 7 Sgr. 6 Pf. 
mit Botenlohn 8 Sgr. 6 Pf, vierteljährlich: 22 Sgr. 6 Pf., mit Botenlohn 25 Sgr. 6 Pf. — Der Abonnements - Preis iſt bei allen Poſtanſtalten des 
Inlandes 25 Sgr.; des Auslandes 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſerate die geſpaltene Petitzelle 2 Sgr. 


pi BRBENB 2 20 in 


Die Unduldſamkeit der Kirchen. 

Seit einiger Zeit wandert die Nachricht durch die Zei⸗ 
tungen, daß der Bundestag die religidſe Frage in die Hand 
nehmen werde und zwar um die Gleichberechtigung der 
proteſtantiſchen und katholiſchen Religion in allen Bun⸗ 
desgebieten, wie ſie die Bundesakte verheißt, zu verwirk⸗ 
lichen. 5 € 
5 Wenn es eben nicht der Bundestag wäre, der dieſe 
Geſchichte in's Geleis bringen ſoll, fo hätten wir gar nichts 
dagegen. Allein alles was der Bundestag in die Hand 
nimmt, iſt bekanntlich todtgeboren und in ſofern bleibt es 
kläglich genug immer beim Alten. 

Eine Abhilfe ift aber in der That nöthig. — 

Wenn wir auch von den kleinen Staaten Deutſchlands 
abſehen wollen, ſo bieten ſchon die beiden Großſtaaten 
Preußen und Oeſtreich ausreichenden Stoff, um ernſtliche 
Behandlung der religidfen Berechtigung der Kirchen zu 
wünſchen. Denn wir vernehmen es, daß die Katholiken 
in Preußen über eee ihrer Kirche klagen und 
die Proteſtanten in Oeſtreich haben wahrlich Urſache ihre 
Lage zu beklagen. h 

2 Man ni uns nicht als Anhänger der Jefuiten be⸗ 
trachten, wenn wir die Behauptung aufſtellen, daß man in 

reußen unnöthigerweiſe den katholiſch kirchlichen Beſtre⸗ 
bungen ungerechtfertigte Hinderniſſe in den Weg legt. 
Wir ſind Anbänger der Freiheit und finden es ungerecht 
dieſe irgend Jemandem zu entziehen. Gewähre man nur 
Religionsfreiheit in vollem Maße und die Agitation der 
Jeſuiten wird ſchon ihr Gegengewicht im Deutſchkatholi⸗ 
ziemus und in der Volksaufklärung finden. — Es werden 
aber auch Fälle erwähnt, wo in Preußen Eingriffe in die 
Rechte der religiöſen Freiheit der Katholiken angeſtrebt 
wurden, Eingriffe, die nicht die mindeſte innere Berechtigung 
für ſich haben. 

Da ſollte, wie die Zeitungen berichtet haben, einer 
katholiſchen Mutter, deren proteſtantiſcher Gatte geſtorben 
war, verboten werden, ihre Kinder in der katholiſchen Re⸗ 
ligion zu erziehen. 


Berlin, Donnerſtag, den 11. November. 


Erſt die Gerichte haben dieſem Ein⸗ 
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griff Einhalt gethan und das Recht der Mutter feſtgeſtellt, 
die Erziehung ihrer Kinder auch in religiöſer Beziehung zu 
leiten. 

Wir können uns ſehr wohl denken, daß ſolche Maß⸗ 
regeln im Stande wären, die Unzufriedenheit der Katho⸗ 
liken zu erregen und müſſen vom Standpunkt wahrer re⸗ 
ligiöſer Duldung aus ſagen, daß ein Eingreifen der Behörde 
in die häuslichen Verhältniſſe und die Rechte der Mutter 
auf ihre Kinder ein beklagenswerthes Ereigniß wäre. 

Bei weitem beklagenswerther aber iſt das Loos der 
Proteſtanten in Oeſtreich. 

Men glaubt in die Zeiten des Mittelalters verſetzt zu 
ſein, wenn man die gerechten Beſchwerden der dortigen 
Proteſtanten hört und die Maßregeln beobachtet, welche 
gegen ſte fort und fort angewandt werden. 

Vor dem Jahre 1848 waren die Proteſtanten in Oeſt⸗ 
reich mannigfachen Bedrückungen ausgeſetzt; allein es war 
mindeſtens kein fortſchreitender Haß in den Verordnungen 
der Regierung erſichtlich. Mit dem Jahre 1848 wurde ihre 
Kirche als gleichberechtigt anerkannt und die Gleich berech⸗ 
tigung wurde im Jahre 1849 durch die Verfaſſung garan⸗ 
tirt. Aber mit der Aufhebung dieſer Verfafjung wurde 
nicht nur dieſe Verheißung zu Schanden, ſondern die 
Unterdrückung geht Schritt vor Schritt daſelbſt vorwärts. 

In Ungarn, wo die Proteſtanten in großen Diſtrikten 
leben, wurden dieſe Maßregeln zuerſt angewandt. Hayn au 
ſetzte ohne Weiteres bei feiner Staatsrettung in Ungarn 
die acht rechtlich beſtehenden Superintendenten, die dem 
dortigen evangeliſchen Kirchenregiment vorſtehen, ab und 
beſetzte deren einflußreiche Stellen mit ſeinen Kreaturen. 
Die öftreichiſche Regierung hat dies nicht nur beſtätigt, 
ſondern hat den evangeliſchen Gymnaſten in Ungarn die 
Rechte „öffentlicher Lehranſtalten“ entzogen, ſo daß die 
evangeliſchen Bewohner Ungarns genöthigt ſind, ſelbſt 
ihre künftigen Theologen in katholiſche Gymnaſien zu 

icken. 
. Ferner iſt die proteſtantiſche Bevölkerung Oeſtreichs 
verpflichtet außer den Koſten zur Erhaltung ihrer religiöſen 
Inſtitute auch alle Abgaben und Beiträge an die katholiſche 


Kirche zu leiſten, die den Gemeinden auferlegt find. — In 
Sachen der Miſchehen herrſcht jetzt eine weit größere Ab⸗ 
hängigkeit der Proteſtanten von den Launen und Tendenzen 
der katholiſchen Geiſtlichkeit als vor dem Jahre 1848, 
wo Oeſtreich ein ziemlich liberales Syſtem in dieſem Punkte 
walten ließ. 

Selbſt bis auf ehrkränkende Kleinlichkeiten hin erſtreckt 
ſich die Einſchränkung der Proteſtanten. So wird es den 
proteſtantiſchen Geiſtlichen wiederholt eingeſchärft, daß ſie 
nicht das Recht haben, ſich „Pfarrer“ zu nennen. 

Dem evangeliſchen Konſiſtorium in Wien iſt ein ka⸗ 
tholiſcher Präſident vorgeſetzt. 

Den Deutſchkatholiken in Oeſtreich iſt es verboten wor⸗ 
den, zur evangeliſchen Kirche überzutreten, obgleich geſetzlich 
der Uebertritt der Katholiken zur evangeliſchen Religion in 
Oeſtreich nicht verwehrt werden kann. 

Wenn Eltern zur evangeliſchen Kirche übertreten, fo 
iſt es ihnen verboten, ihre Kinder in die evangeliſche Schule 
zu ſchicken. 

Auf Kirchhöfen, die Katholiken und Proteſtanten ge⸗ 
meinſam beſitzen, iſt es den evangeliſchen Geiſtlichen ver⸗ 
boten worden, Leichenreden zu halten. 

Wider Recht und Geſetz hat die Regierung auch ſolche 
evangeliſche Pfarrer, die ihr mißliebig ſind, ohne Weiteres 
aus dem Amte entfernt. 

Und endlich ſind auch evangeliſche Bibeln, die die eng⸗ 
liſchen Miſſtonare dort verbreitet haben, von der Regierung 
ohne Weiteres konfiszirt worden. — 

Um ſich aber begreiflich zu machen, auf welchen 
Standpunkt ſich die öſtreichiſche Regierung in religiöſer 
Beziehung ſtellt, müſſen wir folgende Thatſache hervor⸗ 
heben, die unglaublich klingt, aber wörtlich wahr iſt. 

Den katholiſchen Geiftlichen iſt bekanntlich verboten, 
ſich zu verheirathen. Die katholiſche Kirche hat nun den 
Grundſatz, daß der Geiftliche, der einmal die Weihe er⸗ 
halten hat, ſein Amt nicht nach ſeinem Willen trägt, ſon⸗ 
dern auch wider ſeinen Willen. Das heißt: ſelbſt wenn 
er nicht mehr Geiſtlicher ſein will, ſelbſt wenn er ſein Amt 
niederlegt, ſelbſt wenn ihm die Kirche ſein Amt nimmt, 
ja ſelbſt wenn ſeine Ueberzeugung wechſelt und er im In⸗ 
nerſten aufhört, die Wahrheit der katholiſchen Kirche anzu⸗ 
erkennen, ſelbſt in all dieſen Fällen hört er nicht auf, ein 
Geweiheter zu ſein und es iſt und bleibt ihm ein für alle 
Mal verboten, in den Stand der Ehe zu treten. Heirathet 
Ker dennoch, fo iſt feine Ehe ungültig, fein Weib nur feine 
Konkubine. 

Wie aber iſt es, 
übertritt? 

Die katholiſche Kirche betrachtet dann die evangeliſche 
nur als eine Ketzerei. Sie ſteht im Uebertreter nur den 
Sünder, der zwar ſtrafbar, aber niemals aufhört Katholik 
zu fein. Der Geiſtliche, der Übertritt, iſt nur ein größerer 
Sünder; aber er kann ſich dadurch ſeinen Pflichten ge⸗ 
gen die katholiſche Kirche nicht entbinden. 

Vom Geſichtspunkt des katholiſchen Kirchenrechts kann 
man dieſe- Anſicht ſchon vertheidigen. Es liegt mindeſtens 
Konſequenz in derſelben. Denn es liegt ihr der Lehrſatz 
zu Grunde, daß der Menſch ein Eigenthum der Kirche iſt, 
wie der Sklave ein Eigenthum des Herrn. Und fo wenig 
u Sklave ſich ſelber die Freiheit geben kann, fo wenig 
Ent ſich ein. Menſch der katholiſchen Kirche entziehen. 

ntzieht er ſich, fo iſt er ſtrafbar, wie ein Sklave, der 


wenn er zur evangeliſchen Kirche 


entflieht; fein Sklaventhum haftet in Ewigkeit ihm an. 

Kann aber der Staat jemals dieſen Grundſatz für ſich 
feſthalten? 

Freilich ein Staat, der die proteſtantiſche Religion ver⸗ 

bannt, der kann dies thun; aber ein Staat, der Proteſtan⸗ 
ten als berechtigte Glieder einer anerkannten Kirche betrach⸗ 
tet, muß dieſen Grundſatz aufgeben. Er kann nicht mehr 
behaupten, daß die Proteſtanten nur „ketzeriſche Katholi⸗ 
ken“ ſind. - ? 
Obgleich nun geſetzlich in Oeſtreich die proteſtantiſche 
Kirche anerkannt iſt, hat dennoch die Regierung ein Edikt 
erlaſſen, welches beſtimmt, daß katholiſche Geiſtliche, welche 
zum Proteſtantismus übertreten, ſich nicht verheirathen 
dürfen. Die Ehe eines ſolchen iſt in Oeſtreich jetzt un⸗ 
gültig. — - 

Diefer Eingriff in das Recht eines Proteſtanten, dieſes 
Edikt, das einen Proteſtanten zwingt, die Vorſchriften der 
katholiſchen Kirche, aus der er ausgeſchieden iſt, zu veob⸗ 
achten, dies Heirathsverbot gegen einen nunmehrigen Pro⸗ 
teſtanten iſt ein ſchlagender Beweis, auf welchen Stand⸗ 
punkt der öſtreichiſche Staat ſtch ſtellt. Er ſteht auf dem 
Standpunkte des kathollſchen Kirchenrechts: er betrachtet 
die Proteſtauten als Ketzer der katholiſchen Kirche! 

So ſteht es im guten deutſchen Vaterland aus! Die 
berechtigten Kirchen kämpfen in ſchwerer Intoleranz gegen 
einander. Wie ſoll man ſich wundern, wenn die ſogenann⸗ 
ten geduldeten ſo viel zu dulden haben! 

Und der Bundestag? — 8 

Er wird die Sache in die Hand nehmen, um fie wie 
Alles, was er in die Hand nimmt, fallen zu laſſen! 
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— Der Kaiſer von Rußland hat dem General v. Wrangel 
bei deſſen Verabſchiedung eine mit ſeinem Bildniſſe verſehene und 
mit Diamanten geſchmückte Doſe überreicht. 

— Wozu die Jeſuiten gut ſind. Das ſchleſiſche katho⸗ 
liſche Kirchenblatt“ will über den Erfolg der in Breslau abgehal⸗ 
tenen Jeſuitenmiſſtonen vorläufig nur erwähnen, „daß in Folge 
derſelben ein Reſtaurations ⸗Beſitzer, dem vor einige eit 
ſein ſämmtliches Silberzeug geſtohlen worden, daft e voll 
ſtändig und unverſehrt zurückerhalten hat, eine feen den welche 
nicht verfehlen konnte, in Kreiſen, wo mas 125 en „ſonſt nicht 

ünſtig geſtimmt war, bedeutendes Auffehen 3 7 0 
4 a Direktor Hahn, welcher je feiner Auslieferung aus 
Frankreich ſich in dem hieſigen Krimigalgefängniß befunden und 
über den ſich wegen feine Zugehsrigkeit zuiſchen den Staatsau⸗ 
waltſchaften von hier und Spreottatt ein ſehr hartnäckiger Kompe⸗ 
tenzkonflikt entſponnen hatte, IE heute früh, nachdem dieſer Streit 
zu Gunſten der Staatsanwaltſchaft von Sprottau entſchieden wor⸗ 
den iſt, unter Begleitung des Herrn Kriminal⸗Polizei⸗Lieutenants 
Greiner und eines Kriminal⸗Schutzuanns nach Sprottau abge⸗ 
führt, um dem daſigen Gericht übergeben zu werden. 

+ Am Donnerstag findet im Königsſtädtiſchen Theater 
die erſte Aufführung eines neuen Volksſtückes ſtatt, „die ſchöne 
Kloſterbäue nne betitelt, welches an auswärtigen Bühnen mit 
großem Glück dargestellt if, Hr. Dir. Cerf hat auf bie Ausſtat⸗ 
tung namhafte Koſten verwendet. In der Perſon des Herrn Poll⸗ 

er (Gatten der berühmten Sängerin Frau v. Marra⸗Vollmer) 
vom Hoftheater in Schwerin wird binnen Kurzem ein erſter Lieb⸗ 
haber gaſtiren, der in der Kunstwelt einen vortheilhaften Namen 
beſitzt. Frau Beckmann beginnt ihr Gafifpiel an dieſer Bühne 
am Sonnabend. x . } 

n der geſtern ſtattgehabten Sitzung der Peſtalozzi⸗ 
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Stiftung wurde der Etat feſtgeſtellt und der Entwurf eines Er⸗ 


ziehungs und Unterrichtsplanes beſchloſſen. Die Mittel, welche 
der Peſtalozzi⸗ Stiftung in den laufenden Beiträgen zu Gebote ſtehen, 
möchten ietzt wohl zu der Hoffnung berechtigen, daß der Fortbeſtand 
des eingerichteten Erziehungshauſes geſichert ſei; aber es bleibt zu 
beklagen, daß ſich fo Viele von dem Werke zurückgezogen und da⸗ 
durch die Erweiterung der Wirkſamkeit der Stiftung behindert iſt. 
Insbeſondere iſt die Theilnahme außerhalb Berlin eine ſehr ſchwache, 
wie nöthig auch dieſelbe thut. Denn die Stifiung hat aus einem 
gegen ihren Willen koſtbar gewordenen Bau noch manche Laſt ab⸗ 
zutragen, manche Aenderung in der Einrichtung zu treffen. — 
Der Vorſtand der Peſtalozzi-Stiftung wünſcht dringend, daß recht 
Wiele das Sliftungshaus (in Pankow) beſuchen und ſich von den 
Einrichtungen deſſelben in Kenntniß ſetzen. 

— Dem Lederfabrikanten George Dienſtbach in Berlin iſt 
unter dem 6. November ein Patent auf ein Verfahren zum Ger⸗ 
ben der Häute mit Lohe auf fünf Jahre für den Umfang des preu⸗ 
ßiſchen Staats erthellt worden. 5 

— Die im Haufe Philippſtr. 22 eingerichtete Säuglings⸗Be⸗ 
wahr Anſtalt (Krippe), welche den Zweck Hat, ſolchen Müttern, 
welche zur Erlangung eines Arbeitsverdienſtes einer Beſchäftigung 
außerhalb des Hauſes nachgehen müſſen, die Gelegenheit zu geben, 
ihre Kinder bis zum Alter von 2 Jahren während der Arbeitszeit 
in ſichere Pflege und Wartung zu bringen, erfreut ſich der allge⸗ 
meinſten Theilnahme und des beſten Fortganges. Schon jetzt be⸗ 
Kaufe ſich die Zahl der aufgenommenen Kinder gegen 100, während⸗ 
dem in den erſten Monaten des Jahres nur etwa 50 Kinder un⸗ 
tergebracht waren. Gegen 200 Kinder können monatlich bequem 
Aufnahme finden. Die Beaufſichtigung und Pflege der Kinder iſt 
in der genannten Krippe anerkennenswerth, obwohl für die Pflege 
c. eines Kindes täglich nur 1. Sgr. 6 Pf. — gewiß ein ſehr ge⸗ 
ringer Betrag — bezahlt wird. Die ſpezielle Aufſicht dieſer 
Anſtalt iſt dem Barbier Hennig ſeitens des Vorſtandes über⸗ 
tragen. 

— Vom Sten zum In find 2 Perſonen an der Cholera 
erkrankt. 


— Der Lotteriegewinn von 100,000 Thlrn., welcher nach 


Breslau bei Scheche gefallen ift, zertheilt ſich unter mehrere Spie⸗ 


ler. Ein Viertel hat ein junger breslauer Kaufmann und ein, 


Viertel haben Kellner und Hausknechte des dortigen Gaſthofes zur 
„goldenen Gans“ gewonnen. Zwei Viertel ſind — wie es in 
der „N. O. Z.“ heißt, verloren gegangen und wird vor ihrem 
Ankauf gewarnt. , N 

— Zur Gedächtnißfeier Mendelsſohn⸗Bartholdy's wird der 
Stern ſche Geſangverein noch in dieſem Monat das Oratorium 
„Paulus“ mit Orcheſterbegleitung zur Aufführung bringen. Die 
Einnahme iſt zum Beſten des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins beſtimmt. 

— Nach Mittheilung eines Hamburger Blattes hat ſich 
Adolf Glasbrenner von jeder publiziſtiſchen Thätigkeit, zurück 
gezogen und arbeitet an einem größern humoriftifchen Werke: „Ko⸗ 
miſche tauſend und eine Nacht“ betitelt. ; 

— Für den beabfichtigten Neubau eines Rathhauſes liegt der 
bern atſon ein Plan vor, welcher dahin geht, das große Häu⸗ 
5 ease bie die Stechbahn, die e Mühlen und die 

kaufen und AL oder 12 begrenzen, zu den gedachten Zwerk 
anzufaufen und niederzureißen. Die Koſten ſind auf über eine 
Million veranſchlagt, die ſheils durch den Verkauf der beiden alten 
Rathhäufer zu decken en a ec die Miethen der Kauf⸗ 
läden ſich verzinſen ſolllen, Art des Kaufhauses in 


f ; die, etwa na 
Mannheim, alle vier Erdgeſchoßfagaden 135 Quadrats einnehmen 


würden. — Es verlautet fern „ft. az 
e e ae zu ice von dem Projekt, aaf dem 
— Prozeß Becker. Aus Beck : 
geben wir noch folgendes intereffante Seaceebeidigungebebe 
3% muß mit Gntrüftung den Angriff zurückweiſen, als ob ich 
je die Religion angegriffen hätte. Ich habe nie Freiheit vom Chri⸗ 
ſtenthum verlangt, wenn ſchon ich es anders auff Hils der 
heidelberger Katechismus, in welchem ich unterri N rag 
halte vielmehr die weltgeſchichtliche Sendung Cheiſtt noch lange 
nicht für erfüllt. Ich habe aber meine Geißel geſchwungen über 
Prieſter, welche ſich zum Werkzeuge des Depotismus herabwürdigten 


und über ein Staatsſyſtem, welches ſich das chriſtlich-germaniſche 
nennt, aber weder chriſtlich noch germaniſch iſt. Iſt aber je das 
Wort Religion am umechten Orte gebraucht worden, ſo tragen 
meine Gegner die Schuld, welche die Religion überall da in Frage 
ſtellen, we es Klerus oder kirchliche Herrſchaft heißen ſoll. Das 
Wort Religion iſt hier öfters erwähnt worden; ich muß geſtehen, 
daß ich in dieſer Beziehung die Bundesſtatuten nicht begreife. Ver⸗ 
ſteht man nemlich mit mir unter Religion die Auffaſſung meines 
Verhältniſſes als Einzelweſen zur Totalität, ſo giebt es keinen 
Menſchen, der keine Religion hat. Die übrigen Bedeutungen des 
Wortes Religion find unbeſtimmt und ſchwanken je nach der Bil⸗ 
dungsſtufe, die ein Volk einnimmt; ſie iſt eine andere in Italien, 
eine andere in Deutſchland, aber ſtets unantaſtbar. Ich habe meine 
Anſichten hierüber in Nr. 181 der Weſtd. Zeitung in einem Lrit⸗ 
Artikel ausgeſprochen, worin es unter Anderem heißt: 

„Die Demokratie will nicht, daß die Religion ausgebeutet 
werde zu dynaſtiſchen und abſoluliſtiſchen Zwecken, fie will aber 
auch zur Erreichung ihrer politiſchen Pläne die Religion nicht 
mißbrauchen. Die Demokratie hat es mit dem Irdiſchen zu thun. 
Die Religion wird von ihr nie angetaſtet. Sie überläßt das Ueber⸗ 
irdiſche dem Himmel, der eigenen Ueberzeugung des Menſchen; fie 
nimmt weder für Katholiken noch Proteſtanten Partei. Wer dies 
ſen Standpunkt verlaſſen hat, hat bewieſen, daß er kein Demokrat 
iſt. Die Demokratie ſchützt jedes religiöſe Bekenntniß, und wenn 
in Oeſtreich die Juden, oder in Irland die Katholiken, oder in den 
Ur⸗Kantenen die Kalviner mißhandelt werden, ſo ſteht ſie überall 
auf Seiten der Unterdrückten. Sie wird nicht dulden, daß die re⸗ 
ligtöſe Ueberzeugung durch weltliche Maßregeln betroffen wird. 
Sie achtet jeden Geiſtlichen, der der Troſt und die Stütze feiner 
Gemeinde iſt.“ H 

Wer das öffentlich bekennt, iſt ſchwerlich der Stolz und die 
Hoffnung der Partei, die auf Grund der kommuniſtiſchen Bundes⸗ 
Statuten die Agitation betreibt! Aber das geht natürlich die Po⸗ 
lizei nichts an, wenn fie von ihren Spionen Berichte erhält, die 
zweckmäßiger lauten. Wofür bezahlt fie ſonſt Polizeiſpione? - 

. . . Damit, ſagt die Anklage, iſt Becker's Richtung, Wir⸗ 
ken und Streben bewieſen. Was heißt das nun? Will die An⸗ 
klage, ſtatt die Geſchworenen zu der Thatſache, die ich begangen 
haben ſoll, zu führen, nur den hölzernen Wegweiſer ſpielen und 
ſagen: „In der Richtung müſſen Sie ſuchen, Sie werden ſchon 
finden, was wir meinen“, ſo iſt das ein gänzliches Verkennen ihrer 
Aufgabe. Nicht „in der Richtung liegt das Verbrechen“, ſondern 
„hier iſt es“, muß ſie behaupten. Richtung, Wirken und Streben 
eines Menſchen ſind gewaltig unbeſtimmte Begriffe, der Eine be⸗ 
urtheilt fie jo, der Andere anders. Ich habe mich der geſetzlichen 
Freiheit bedient, wo ich konnte und wo, nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung, mich die Bürgerpflicht rief. Ja, ich preiſe es, daß es die 
Tage meiner vollſten Jugendkraft waren, in denen ich meine Ueber⸗ 
zeugung vertreten und mit Hand legen konnte an das Steuer des 
Schiffes, welches damals, von mächtiger Flut gehoben, in glück⸗ 
licher Strömung ſtolz dahin fuhr, um leider heute nur ein paar 
zerſplitterte Trümmer 15 tückiſcher Sandbank zu zeigen. Was 
meine Richtung war, was ich gewirkt, was ich angeftrebt mit Rede 
und Schrift, im Ernſte des öffentlichen Lebens und im Scherze des 
geſelligen Verkehrs, wofür ich aufgegeben habe, was Tauſenden 
das hohe Ziel ihres ſelbſtiſchen Strebens wäre, das liegt jedem 
Kölner glatt und klar dor Augen. Und das iſt nicht einmal mein 
Verdienſt. Wer, wie ich, mit Aufpaſſern umgarnt, durch Haus⸗ 
ſuchungen blosgeſtellt, mit polizeilichen Lockungen verſucht, in Kri⸗ 
minalprozeſſen geprüft iſt, der braucht ſich nicht erſt ein Haus von 
Glas zu wünſchen, daß man ihn ſtets ſehe. Mein Leben iſt durch 
und durch ein öffentliches geweſen. 2 5 

Sitzung vom 8. Nov. Becker fährt in ſeiner Vertheidi⸗ 
gungsrede fort und ſucht namentlich die in den Ausſagen der Zeu⸗ 
gen Hentze und Haupt enthaltenen Belaſtungsmomente zu entkräf⸗ 
ten. Nachdem er noch ausführlich ſich über das von Hrn. Stieber 
vorgebrachte „Original⸗Protekollbuch“ ausgelaſſen und daſſelbe als 
gefälſcht bezeichnet, ſchließt er mit den Worten; „Hätten Diktatur⸗ 
gelüfte, oder was ſonſt der niedere Ehrgeiz untergeordneter Gemüther 
erfindet, bei mir eine Rolle geſpielt, die Partei hätte mich längſt 

* 


gerichtet. Was wiegt die Verleumdung der Spione, Fälſcher und 
Diebe, wenn ich mich auf meine Vergangenheit berufe? Dreiſt 
kann ich wiederholen, was einſt der Verbannte vom Pontus ſchrieb: 
Non gloria nobis causa, sed utilitas offeiumque, knit. Die 
Wiedereroberung deſſen, was unſer Volk beretes rechtmäßig beſaß, 
war mein Ziel, und dazu brauchte ich mich mit keiner Fraktion zu 
kompromittiren. Das habe ich nie verhehll; und weil ich meine 
Anſichten offen bekannte, darum hat mich das Vertrauen der gan⸗ 
zen Partei geehrt; jede Fraktion war ficher, daß ich nie an ihr 
zum Verräther würde. Aber gerade das hat mir den unverſöhn⸗ 
lichen Haß meiner Gegner zugezogen, daß ich innerhalb der Partei, 
keiner Fraktion gehorchend und von keiner auf den Schild erhoben, 
alle neben mir duldend und von keiner ins Schlepptau genommen, 
meine Stellung behauptet habe. Wie für meine Ueberzeugung per⸗ 
ſönlich, ſo habe ich gegen dieſen Haß perſönlich gekämpft und per⸗ 
ſönlich die Folgen dieſes Kampfes ertragen. Dieſer Haß klagt mich 
an — die Entſcheidung iſt bei Ihnen.“ , 

Es folgt die Vertheidigung der Angeklagten Otto und Klein 
durch den Advokat⸗Anwalt Macken und der Angeklagten Dr. Da⸗ 
nies und Erhard durch den Juſtizrath Eſſer I. 

Zum Prozeß Becker. Zur Unterſtützung der Erklärung 
des Juſtizraths Müller in Köln, daß er die Angaben der Polizei⸗ 
beamten in Betreff des „Original⸗Protokollbuches“ für Myſtiffka⸗ 
tion halte, dient auch folgende Mittheilung ein 's Genfer Blattes: 
„Unter den Beweisſtücken des erwähnten Proz'ſſes figuriren drei 
Briefe, welche ein gewiſſer Meyer von Genf aus geſchrieben habe 
und die in London beim Kommuniſlenbunds abgefaßt worden ſeien. 
Nun hat aber beſagter Meyer ſich in Genf als ein geheimer 
Polizeiagent herausgeſtellt, welcher von der badiſchen Re⸗ 
gierung beauftragt war, deutſche Flüchtlinge auszuſpüren.“ 

Breslau. Die Jeſuitenmiſſtonen in Breslau find am 7. 


mit der Errichtung von Miſſionskreuzen in drei Kirchen nach vier⸗ 


zehntägiger Dauer beſchloſſen worden. 

Bremen. Wie der „H. K.“ vernimmt, iſt der Familie 
Dülon's von dem Kirchen vorſtand zu U. L. F. Kirche geſtattet, 
noch ferner, und zwar bis auf Weiteres, die ihr anfänglich nur 


bis zum Monat Oktober überlaſſene Amtswohnung Dülon's inne 


zu behalten. — Von Fräulein Mindermann werden in dieſen Ta⸗ 
gen ſehr ausführliche und genaue Mittheilungen über den im Mai 
d. J. gegen ſie wegen ihrer Schrift: „Briefe über bremiſche Zu⸗ 
ſtände“, eingeleiteten Prozeß erſcheinen. 199 

München. Ein angeblicher Raubanfall, der vor einigen 
Tagen einen Baron H. nahe bei dem Siegesthore Abends betraf, 
gab anfänglich viel zu reden; nun klärt ſich aber die Sache zu ei⸗ 
niger Beruhigung der Gemüther dahin auf, daß der Ueberfallene 
lediglich in Folge eines galanten Abentheuers tüchtige Prügel be⸗ 
kam, und als den Othello, der ſie ihm beibrachte, bezeichnet das 
Gerücht einen untergeordneten Polizeibebierfleten. 

Frankfurt. Die britiſche Regierung geht mit dem Plane 
um, in Oſtindien eine großartige Telegraphenlinie anzulegen, welche 
die Hauptſtädte Kalkutta, Bombay u. ſ. w. mit einander in Ver⸗ 
bindung bringen ſoll. Ein Offizier der oſtindiſchen Armee, welchem 
die Leitung des Ganzen übertragen iſt, bereiſt gegenwärtig Europa, 
um die Einrichtung der Telegraphen⸗Anſtalten in Frankreich, Bel⸗ 
gien, Deutſchland u. ſ. w. kennen zu lernen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſei auch erwähnt, daß vor acht Tagen der erſte Verſuch, von 
London mittelſt des unterſeeiſchen Telegraphen direkt (ohne Umtele⸗ 
graphirung in Dover oder Calais) mit Paris zu korreſpondiren, 
unternommen worden iſt. 

Am 8. Nov. trat die mit Ausſchluß der Juden neugewählte 
geſetzgebende Verſammlung in einer erſten Sitzung zuſammen. 
Nach der Wahl des Bürcaus und Ableiſtung des verfaſſungsmäßigen 
Eides ſtellte Dr. Jucho den Antrag, daß die Verſammlung ſich 
den Beſchluß der vorigen Verſammlung, über die Aufhebung der 
Gleichſtellung aller Staats angelegenheiten aneignen und bei ihrer 
Konſtituirung ebenfalls die Rechte hieſiger freien Stadt im 
Allgemeinen, ſowie der Betheiligten wahren möge 
Die Verſammlung trat mit überwiegender Majorität der Verwah⸗ 
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rung des Dr. Jucho bei. 

Wien. Die bürgerliche Stellung der Juden — Die Zahl 
derſelben beträgt in ganz Oeſtreich ungefähr 800,000 — ſoll 
einem Gerücht zufolge durch ein eigenes Geſetz geregelt werden. 

Schweiz. Die ullramontane Partei, geſtachelt und gehetzt 
vom Biſchof Barilley, will den unglücklichen Kanton Freiburg nicht 
zur Ruhe kommen laſſen. Auf der Kanzel und im Beichiftuhf, 
mit allen zu Gebot ſtehenden Mitteln wird gearbeitet, um eine 
neue Agitation in Gang zu bringen. Zwei Petitionen ſollen her⸗ 
umgeboten werden, von welchen die eine die Beamten des Eides 
auf die Verfaſſung entbinden will, die andere auf die 50.000 Un⸗ 
terſchriften für Bundesreviſton abzi len ſoll. — Wie man hört, beab⸗ 
ſichtigen die Mönche, welche das berühmte Hoſpiz auf dem großen 
St. Bernhardt verſehen, daſſelbe an den Col de Menouxe zu ver⸗ 
pflanzen, ſobald hier der eft beſprochene Tunnel zur Ausführung 
komme. — 

Beüſſel, 9. November. In der heutigen Sitzung der Ab⸗ 
geordnetenkammer legte der Juftizminiſter einen Geſetzenkwurf vor, 
nach welchem Beleidigungen fremder Regierungs⸗Oberhäupter durch 
Freiheits-, Ehren⸗ oder Geldſtrafen geahndet werden ſollen. 

Paris, 8. Nov. Der „Moniteur“ bringt den Senatsbe⸗ 
ſchluß und meldet zugleich die Amtentederlegung des Prinzen Je⸗ 
rome. Das amiliche Blatt geſteht natürlich nicht ein, daß Jerome 
wegen der feindſeligen Haltung des Senats in der Erbfolgefrage 
den Vorfig aufgegeben habe; der Schritt ſei geſchehen, weil jetzt 
dem Kaiſer der Vorſitz gebühre. Jerome wird jedoch Gouverneur 
des Invalidenhotels bleiben. Abd⸗ el⸗Kader beſichtigt alle öffentli⸗ 
chen Inſtitute und Anſtalten in und um Paris. Beim Beſuch der 
Staatsdruckerei zeigte man ihm die erſtaunliche Wirkung der mecha⸗ 
niſchen Preſſen; als er ſich neben einer derſelben niedergelaſſen, um 
ſie wirken zu ſ hen, kamen ihm auf einmal mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von mehreren Meilen auf die Stunde Ueberſetzungen ſeines 
Unterwerfungsbriefs an Louis Napoleon in dem in Algerien gang⸗ 
barften arabiſchen Dialekt entgegen. Welchen Gebrauch man das 
von machen würde, mochte er ſich wohl ſogleich ſagen; aber von 
dem ſichtlich lebhaften Eindruck, den dieſe Wahrnehmung auf ibn 
machte, ließ er in Worten nur folgendes verlautbaren: „Geſtern 
ſah ich die Blitzſchläge der Artillerie; aber in dieſem Augenblicke 
ſehe ich vor mir die großen Kanonen des Gedankens.“ In der 
Gemäldegallerie zeigte man ihm ein von Horace Vernet gemalles 
Bild, darſtellend: „Die Wegnahme der Smala (Lager Abd⸗el⸗Ka⸗ 
ders) durch den Herzog v. Aumale.“ Abd⸗el-Kader ſagte dabei die 
für die dabei ſtehenden Franzoſen gewiß empfindlichen Worte: „Hätte 
ich Maler gehabt, fo würde ich auch ſolche Gemälde beſtellt haben.“ 
Ueber Abd⸗el⸗Kader und ſeine Abkunft theilen wir Folgendes mit: 
Sidi el Hadſchl Abd⸗el⸗Kader Ben Maheddim iſt 1807 zu Guetna 
in der Bergſchlucht des Atlas geboren, alſo jetzt 45 Jahre alt. (Er 
ſtammt aus dem Haufe der Fatimitiſchen. Khalifen und iſt der 
Sohn des Marabut Sidi Mahebdin, iR ſelb Marabut Eine prie⸗ 
ſterliche Würde bei den Mehemmedanern) und machte zweimal die 
Pilgerfahrt nach Deka. 1827 made er ran Reiſe durch ganz 
Aegypten und Nord⸗ Afrika als 1830 die Franzoſen Algier erober⸗ 
ten, war er Emir von Maskarg; wie er erſt nach achtzehnjahrigem 
heldenmüthigen Kampfe enn 1 ſich an General Lamoriciere 
1848 ergeben mußte, iſt N ma. — Der König von Froſchdorf, 
Graf Heinrich v. Chang „ ſoll beabſichtigen, gegen das Kaiſer⸗ 
thum zu proleſtiren.“ Wird aber nicht viel helfen. 

London. Ueber das franzöſtſche Kaiſerthum bemerkt die 
„Times“ unter Anderem: „Man wird das Kaiſerthum anerkennen, 
wie man die Republik anerkannt hat, und wie man anerkennen 
wird, was nachkommt. Allein obgleich ſolche Anerkennungen ſpott⸗ 
wohlfeil find. — denn ſie erfordern im Grunde wenig Glauben 
und Vertrauen auf die Zukunft, — ſo waren ſie doch bisher ſtets 
von Bedingungen begleltet. Jede der bisherigen Regierungen 
Frankreichs Hat aust kücklich die Verpflichtungen ihrer Vorgänger 
übernommen. Iſt der Titel Napoleon III. als eine bloße Prahlerei 
gewählt worden, weil er ein Abgehen von den Verträgen von 
1814 ahnen läßt, fo muß ſich den Mächten von ſelbſt die Noth⸗ 
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wenbigfeit aufdrängen, eine unzweideutige Anerkennung der weſent⸗ 
licheren Artikel imer noch keineswegs abgeſchafflen Verträge zu 
fordern. Es ſcheint, daß über dieſen Punkt zwiſchen der britiſchen 
Regierung und den Großmächten mancherlei Unterhandlungen ger 
pflogen wurden. Keine aller dieſer Mächte ift geſonnen, dem franz 
zöſiſchen Kaiſerthume die Anerkennung vorzuenthalten, und wenige 
werden Luſt haben, eine rein diplomatiſche Etikettenſache wie ein 
ernſtes Hinderniß zu behandeln; aber je günſtiger fie gegen die 
neue Regierung geſtimmt find, deſto mehr haben fie ein Recht, 
von berſelben eine ausdrückliche Auseinanderſetzung ihrer An⸗ 
und Abſichten in Bezug auf das Ausland zu fordern, und beflo 
mehr iſt es das Intereſſe L. Napoleon's ſelbſt, die Wucht des Arg⸗ 
wohns, bie auf einem militariſchen Kaiſerreich mit dem Namen 
Bonaparte an der Spitze laſten muß, wo möglich zu beſeitigen.“ 

Der Streit in der Preſſe, ob der neue Kryſtallpalaſt an Sonn⸗ 


tagen geöffnet werden ſoll, dauert fort. Die ſtrengen Sabbalha⸗ 


rianer ſtützen ſich auf die alte Parlamentsakte, derzufolge kein Geld 
an ben Kaſſen an Sonntagen genommen werden duͤffe. Wenn 
es weiler kein Hinderniß hat, wird die Geſellſchaft, wie es längſt 
im Plane war, das Entreegeld an den Bahnhöfen in Form von 
Fahrkarten erheben. An den Kaſſen der Bahnhöfe durfte bis jetzt 
Geld gezahlt und angenommen werden. Die liberalen Blätter 
wollen noch ein einfacheres Mittel gefunden haben. Das Parla⸗ 
ment ſolle nemlich die alte Parlamentsakte friſchweg abſchaffen. 

Italien. Am 3. Nov. wallfahrteten mehre Bataillone der 
turiner National⸗Garde nach dem zwei Stunden von Turin ent⸗ 
fernten Hügel Supergo, auf deſſen Gipfel ſich die Gruft Karl Al⸗ 
berts befindet, jenes Fürſten, der ſich für den Unabhängigkeitskampf 
opferte und von der Kirche ſo ſchmählich verrathen wurde. An der 
Gruft hielt der Advokat-Major Martelli eine Rede, in welcher er 
den Geiſt Karl Alberts anrief, über feinen Sohn, den gegenwär⸗ 
tigen König, zu wachen, und ihn vor der Umgarnung des teufliſchen 
Jeſuilismus zu hüten. Eine Kollekte für das Gioberti-Denkmal 
ergab eine bedeutende Summe. * 

Spanien, Seit 2 Monaten wurden 5000 Mann Verſtär⸗ 
kung nach Kuba eingeſchifft. 

Konſtantinopel. Die Nationalſubſkeiption deckt mehr als 
genügend die durch die Verwerfung des Anlehens erforderlich ger 
weſene Giſozſumme. — Die Anweſenheit des Generals Wrangel 
hat zu milltäriſchen Schauſpielen aller drei Waffengattungen Anlaß 
gegeben, unter denen die Kavallerie ſchlecht, die Infanterie. höchſt 
mittelmäßig, die Artillerie dagegen in einem mit 32 Geſchützen im 
Feuer ausgeführten Manöver und darauf folgendem Scharfſchießen 
ſo gut beſtanden hat, daß der General zum Beweiſe feiner freudi⸗ 
gen Anerkennung den Schöpfer dieſer nach preußiſchem Reglement 
Tganiſtrten Waffe, den preußlſchen Oberſtlieutenaut und kürkiſchen 
ia ee dude der dee Sie 

„Irn, v. Kuezkowekt, vor dem verſammelten Offtzierkorps 
Wirte. Oberst v. Kuszkowokt steht ſchon ſeit 1837 in kürkiſchen 
Dienſten, in welchem Jahre er als preußiſcher Premierlieutenant 
mit einem noch aus vier ande ifchen Offizieren beſtehenden 
Artillerie⸗Kommando unter 5 illigung des Königs von 
Preußen hieher geſandt wurde ar Ah 1 Verlangen des ver⸗ 
ſtorbenen Sultans Mahmud die Arie 1 5 organiſiren. Die 
türkiſche Armee zählt mit ihrer a 5 199 Landwehr gegen 
200,000 Mann. Sie würde, une wen 5 günſtigſten Na⸗ 
turgrenzen der Türkei und der großen Brauchbarkeit des äußerſt 
genügſamen türkiſchen Soldaten, gewiß noch lange widerſtandsfähig 
ſeln, wenn fie Führer mit takliſchen Kenntniſſen und hinreichendem 
perſönlichen Muthe beſäße; da dieſe jedoch gänzlich fehlen, jo iſt im 


Fall eines Krieges von den Truppen wenig zu erwarten. 


New: York. Daniel Webſter, Staatsſekretair der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten in der Regierung der Ver. Staaten, iſt 
am 24. Oktober 3 Uhr Morgens in feinem Haufe zu Marſhſield 
bei Boſton geſtorben. Webſter, einer der hervorragendſten Red⸗ 
ner und Staatsmänner der großen Republik, war neben Scott 
Präſidentſchaftskandidat der Whigpartei, hatte jedoch wegen feiner 
Krankheit die Kandidatur aufgegeben. 

Die Beerdigung ſollte am 29. Okt. faitfindenz die Oeffnung 
des Leichnams ergab eine Leberkrankheit. Webſter ſtarb im Alter 
von 70 Jahren. 


Marktgängiger Getreidepreis zu Lande, vom 8. bis 10. November. 


Weizen. | Roggen. gr. Gerſte.] Hafer. 
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Erbſen, den 9. 2 thlr. 7 far. 6 pf. den 10. 2 thlr. 10 ſgr.; Kleine Gerſte 
U thlr. 17 ſgr. 6 pf.; den 10. 1 thlr. 22 for. auch 1 thlr. 20 ſgr.; d. Schock 
Stroh 7 thlr. 20 jgr., auch 6 th. 22 jgr. 6 Br d. Gentner Heu 22 ſgr., 
geringere Sorte auch 18 jyr.; Kartoffeln der Scheffel 25 jgr., einzeln tale. 
auch 17 gr. 6 pf., metzenweis 2 ſgr., auch 1 ſgr. 3 pf. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 


Schluß der Vorträge und der 
Neueſten 


Erperimental Beweiſe 


über die Umdrehung der Erde um ihre Achſe von Dr. Chr. 
Rauch im vormal. Diorama Stallſir. 7 am 15. d. M. 

Bis dahin finden dieſelben allabendlich von präciſe 7% Uhr 
an, ſtatt. 1. Platz 10 Sgr., 2. Platz 5 Sgr. Vom 13. d. M. 
an iſt der Eintritt nur gegen, an der Kaſſe im Lokal gekaufte 


Billets zuläffig. 
7 ͤAddTdVTd0uddTT SERIEN. 


ſclynpischer Circus v. E. = 


Donnerstag, den 11. November: Zweites Debüt der Geſchw. 
Baptiſt und Louiſe Loiſſet. Miss orump. 
ton, engl. Vollblut, geritten von Mlle. Mathilde. La jar- 
diniere von Miss Fanny Stanley. Morgen Freitag, Vorſtel⸗ 
lung. ; E. Renz, Direktor. 
RETTET ENDE 
— — i m 

VB. Werner, Mühlendamm 22. 
verkauft % u. % br. warme Fußdecken, A Elle 5 u. 71% for, 
ſo wie Be für Tiſchler 1000 St. Tiſchlein u. Parchente 

Waschteppiche, abgep. Tiſch⸗ u. Komm.⸗Deck. z. auff. bill. Preiſen. 

EEE ENTE ß... .. 
Eine geübte Eigarrenſortirerin wird Friedrichsgracht 61 bei Win- 
termann und Comp. verlangt. 


Alte Amerik. Gummiſchuhe fauft enz, Kommandantenfir. 33. 


Den Herren Kleidermachern 
wird hiermit das wohl aſſortirte ; 5 
Poſamentierwaaren⸗, Kuopf u. Schnallen⸗Lager 
von M. Hiller, 
Stralauerſtr. 32, am Molkenmarkt, 
als das einzig billigſte am Orte, angelegentlich empfohlen 
und ſoll der kleinſte Berſuch dieſe Behauptung mehr als rechtfertigen. 
Yon Seid. RNegenſchieme v 2 thlr. an. 
„in Baumwolle von 15 ſgr. an. 


ö Reparaturen und Bezüge billigt in eigner 
Schirm⸗Fabrik von 


W. Wigdor, 
49. Königsſtraße 49. 
Die ſo beliebte Pommerſche Haugfeife, für jede ökonomiſche 
Hausfrau beſtens zu empfehlen, iſt nur in meinem Lager im Gan⸗ 


zen wie im Einzelnen zu verkaufen. Das Oel, Lichte u. Seifen: 
Lager von W. Schneider aus Stettin, Karlſtr. 40. 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96. 
empfiehlt Spielwaaren für Kinder, das Neueſte in Zinn, Blech, 


Holz und Papier⸗Maſchee, auch Schach- und Dominoſpiele, ſowie 
Whiſt⸗ und Boſtonmarken zu den billigſten Preiſen. 


W. Schmidt, Uhrmacher, Wallſtr. 15 b. 
empfiehlt alle Arten Uhren zu billigen Preiſen. Alte getragen⸗ 
Uhren werd. b. Kauf neuer z. möglichſt hohen Preſ. angen. Repa⸗ 
raturen aller Arten Uhren werden reell u. unter Garantie ausgef. 


Das Cigarren⸗Lager v. C. Siechen, Burgſtr. 7. 
(alte Poſt) empf. Louiſtana u M. 8 thlr., 100 St. 24 far. 25 St. 6ſgr. 
Die Galoſchenſchlöſſer⸗Fabrik von F. Staud 
empfiehlt den Herren Schuhmachern fein vollſtändiges Lager von 
eleganten und dauerhaften Herren⸗ und Dmen⸗Galloſchen⸗Schlöſſer 
in neueſter Facon. Gleichzeitig zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
ich mein in der Scharrnſtraße gehabte Niederlage bis auf Weiteres 

aufgegeben habe. 
B F. Stand, Gürtlermeiſter, Königsgraben 8. 
Große Pommerſche Neunaugen in ! Schock Faſſern empffehlt Pill. 
5 A. F. Ruhde, Kronenſtr. 18. 


Die : 
Seidenwanren: Fabrik 
45. Eliſabethſtr. 45. 

verkauft auch en detail zu den bil⸗ 
ligſten Fabrikpreiſen und empfiehlt: 
Eine reiche Auswahl aller Arten 
guter, dauerhafter, ſchwarzer, 


ſeidener Kleiderſtoffe, die Elle zu 15, 16, 175, 20, 225, 
und 25 Sgr. Proben werden auf Verlangen gern gegeben und 
auch nach auswärts verſendet. 


4 ͤ y ͤ A A A AECDNERENTETE 
Die höchften Preiſe für getragene Kleidungsſtucke, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 
Noſenfeld, Molkenmarkt Rr. 11. 
Tiſchler-Geſellen finden dauernde Beſchäfti⸗ 
gung nach Außerhalb auf Möbel. Näheres in 
der Expedition der Urwähler⸗Zeitung. 


Eine geübte Eigarren⸗Sortirerin wird verl., Jeruſalemerßr. 52. 


Union der Kunst u. Industrie aller 


Nationen. 
In nächſter Zeit beabſichtige ich mein neues Geſchäfts⸗Lokal, 


Unter dem Linden 22. 
zu eröffnen, und darin ſowohl fremde wie auch biefige Kuns⸗ 
und Induſtrie⸗Gegenſtände, welche mit Eleganz das Nützliche 
und Angenehme verbinden aufzuſtellen. 7 5 

Hieſigen Künſtlern und Induſtriellen bietet ſich hiermit die 
Gelegenheit dar, ihre Erzeugniß, dem großem Publikum, auf 
vortheilhafte Weiſe vorzuführen. 

Wegen Ankauf, oder Aufnahme derartiger Gegenſtände bitte, 
mit mir die nöthige Rückſprache nehmen zu wollen. 


A. Fiocati, 


Königlicher Hof⸗Lieferant, 
Schloß⸗Platz Nr. 9. j 


Muswander.- Beförderung 
von Valentin Lorenz Meyer, 
2, Steinhöft, Hamburg, 
über Hull⸗Liverpool nach Amerika de. 


Im November und Dezember werden expedirt nach: 


New Bork, 


am 12. Nov. Yorkshire, (16) Capt. Young, 
3 „ 16. „ Ashburton, (21) „ M' William, 
S „ 21. „ New⸗Pork, (1) „ Hutchinson. 
S „ 3. Dez. Liverbonl, (6) „ Gardiner, 
3 5 „ Hugenot, (2) „ Gardner. 
Boſto n, 


Abgang am 16. Nov. Parliament, (20) Capt. Tompson. 

Preis preuß. Courant Thlr. 34, Kinder bis 10 Thlr. billiger. 
Säuglinge frei. 1 . 

Das Logir⸗Haus „Auswanderers Einkehr, Pauli 
bei Jonas Nr. 1. (Koſt u. Logis + Thlr. Pr. 12 a und der 
Omnibus gleicher Bezeichnung ſtehen mit dieſer 1 11 erung in 
Verbindung und werden Reiſende ſich überzeugen, aß dieſelbe mit 
Sorgfalt und Redlichkeit ausgeführt wird. 

Nähere Auskunft ertheilt: A. W. Berger, 


Invalidenſtraße 29, 1 Tr. 


1 Schlafſtelle iR zu vermiethen Aigerſtr. 8 bei Schuhm. Krüger. 
Esarlottenfi. 77 1 Tr. 5. Vondaſch if eine helzbare Kammer 
vorn heraus mit ſep. Eingang an ein Paar Schlafleute zu verm. 
r - : 
Einen Gehülfen und einen Lehrling ſucht der Merhanikus Gilao, 
Splittgerber Gaſſe 1 — 
Ein Riempnerenrihe kann ſich melden, Louſſenſtr. 14. 
Als Verloble ‚oA ſich allen Freunden und Bekannten ſtatt 
eder beſonderen Meldung 
- Ida Brietzke, 
i ; Eduard Zerbit. 
Stetten, Berlin, den 10. November 1852. 
Gewieberung auf die Anzeige des jeßigen MWebermfir. A. Schneider. 
Da ich mit demſelben dende lebe, warne ich Jedermann vor 
den Ankauf oder Verſatz meiner Wirthſchaftsſachen, die derſelbe 
von mir noch in Beſitz hat. Uebrigens iſt es mir noch nicht eins 
gefallen, auf deſſen Namen zu borgen. Marie geb. Kaliſch. 


